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VON GERDKLAASS 


„Die Zeiten haben sich geändert, Monsieur‘‘, sagte das patente junge Mädchen, mit 
dem ich auf der langen Eisenbahnstrecke zwischen Köln und Hannover über Gott und 
die Welt diskutierte. Sie sagte „Monsieur“. Denn sie kam aus der französischen Zone, 
Das hatte sie mir schon ein paar Stunden vorher verraten. Und um sie ein bißchen auf- 
zuziehen, antwortete ich: „Was Sie nicht sagen, Madame‘‘ -- aber sprach dieses franzö- 
sische Wort englisch aus, etwa in der Art wie die jungen Ladies in den englischen Land- 
hotels von den Obern angeredet werden. Ich sagte also: „Mädäm‘‘, mit der Betonung 
auf der ersten Silbe. Denn ich bin aus der britischen Zone. Aber von diesem kleinen 
Unterschied (in der Aussprache) einmal abgesehen, waren wir uns im Verlaufe unseres 
mehrstündigen Gespräches darüber klar geworden, daß es noch eine ganze, Reihe"von 
gemeinsamen Problemen gibt, an denen auch die Zonengrenzen nichts haben ändern 
können. Der ebenso banale wie tiefsinnige Ausspruch der kleinen Mademciselle mit 
der deutschen Kennkarte (denn einen Paß haben wir ja noch nicht wieder), bezog sich 


auf unsere etwas gewagten Variationen über das altbekannte Thema Liebe. 


Mademoiselle Lieschen Meier (ich bitte alle, die da wirklich Lieschen Meier heißen, 
mir zu glauben, daß ich diesen Namen nur der Anschaulichkeit halber gebrauche, in 
Wirklichkeit hieß die junge Dame natürlich anders) — Mademoiselle Lieschen Meier also, 
wollte mir nämlich einreden, daß der von altersher gleichsam sprichwörtlich verbriefte 
Ablauf: verliebt — verlobt — verheiratet — heute seine Gültigkeit verloren habe. Denn 
entweder, so argumentierte sie zu meinem Schrecken, sei man wirklich verliebt, dann 
denke man aber nicht mehr ans Heiraten, oder man denke ans Heiraten und sei deshalb 
verlobt, dann aber liebe man sich schon längst nicht mehr. Die Ehe sei im Grunde nur 


ein Versorgungsinstitut und deshalb keine Herzenssache. 


Wenn mir das eine durch Enttäuschung klug gewordene, etwas betagte Dame gesagt 
hälte, dann hätte ich vielleicht, um das Gesicht zu wahren, auch zu diesem lebensweisen 
Spiel eine verderbte Miene gemacht. Aber da meine Reisegefährtin ein patentes Mädchen 
von etwa 23 Jahren war und, mit Verlaub zu sagen, zum oppositionellen Geschlecht 
gehörte, kam ich gegen diese zur Schau getragene ‚„‚Abgebrühtheit‘‘ in Aufstand. Wie 
gesagt, sie war ein typisches junges Mädchen unserer Tage, nicht zimperlich, aber auch 
nicht dreist. Mademoiselle Lieschen stand mit beiden Beinen auf dieser etwas wackelig 
gewordenen Erde und hielt sich offenbar an ihre handfesten Grundsätze, um nicht selbst 
ins Wanken zu geraten. Mir selbst aber kamen diese Grundsätze vor wie ein Bretterzaun 
um ein durch den Krieg stark mitgenommenes Gebäude. Wer daran flüchtig vorbei- 
geht, kann nicht ahnen, was in Wirklichkeit dahintersteckt. Die Grundsätze erschienen 
mir also als eine Art Verkleidung, in der sich eine Romantik verbarg, die sich selbst 
nicht wahr haben wollte. Und um die Probe auf dieses insgeheim statuierte Exempe! 
zu machen, hielt ich ihr kurz vor Hannover (denn Lieschen fuhr nach Göttingen weiter) 
eine kleine Rede — die sie, patent wie sie war, natürlich als „Standpauke‘‘ bezeichnete. 
Ich sagte ihr also: ‚‚Von dem, was Sie mir da sagen, glauben $ie selbst natürlich nicht 
ein Wort. Denn wenn man Sie ansieht, weiß man, daß Sie das Herz Ihrer Großmutter 
geerbt haben, und Ihre Großmutter war zweifellos eine romantische Frau.(Mademoiselle 
Lieschen lächelte zwar spöttisch, aber ich wußte dennoch, daß ich recht hatte, denn 
in unserer Phantasie waren ja alle Großmütter romantisch). Sie finden deshalb, da3 
Ihr Herz nicht mehr in die Welt paßt. Sie verbarrikadieren sozusagen Ihr Herz — mit 
einem ganz gewöhnlichen Bretterzaun, den Sie, entschuldigen Sie diesen etwas gewagien 
Vergleich, mit bunten Reklameaufschriften versehen, damit er nicht so kahl aussieht, 
wie etwa das Gerüst da drüben vor der Ruine‘‘. Ich zeigte zu diesem Zweck aus dem 


Fenster. 


„Diese Reklameaufschriften‘‘ — fuhr ich fort A „bezeichnen Sie als Grundsätze. 
Es sind aber bestenfalls nur ein paar Faustregeln, mit denen sich eben ein junges Mäd- 
chen unserer Tage durch’s Leben schlägt. Und dabei verraten Sie durch die bunte Be- 
malung ihres Bretterzaunes schon, daß Sie eigentlich viel zu romontisch sind, um sich 
an dessen Kahlheit gewöhnen zu können, Wissen Sie, was Sie in Wirklichkeit sind? 
Ein Dornröschen. Auf dem Grunde Ihres Herzens sind Sie in einen Dornröschenschlaf 
verfallen urd warten jetzt nur dorauf, daß ein Prinz über den Breiterzaun steigt, um 
Sie wachzuküssen. Denken Sie an meine Worte, wenn Sie eines Tages aufwachen sollten 


und schreiben Sie mir eine Postkarte. Es würde mich freuen,‘‘ 


„Vielen Dank für Ihre Standpauke‘‘, rief mir Mademoeiselle Lieschen noch nach, nach- 
dem wir uns lachend verabschiedet hatten. 


Seitdem warte ich täglich auf Post. 
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ALS SCHROTTHAUFEN lagen die Jeeps auf den amerikanischen Autofriedhöfen in Süddeutschland. 
Zum Schrottpreis kaufte sie Walter Janssen. Er wollte aus den Wracks wieder Autos machen 


W aiter Janssen ist nicht nur ein tüchtiger Autoschlosser, sondern mindestens ein 
ebenso guter Geschäftsmann und Organisator. Auf einer Fahrt durch Süddeutsch- 
land entdeckte er auf kilometerweiten Absteilplätzen Tausende von amerikanischen 
Heeresfohrzeugen — verbeult und verrostet. Denn als die STEG die verbogenen 
Eisenhaufen übernahm, weliten selbst die Fachleute für die ausrangierten Wagen 
nicht einmal den Schrottpreis bezahlen. Walter Janssen aber griff zu, kaufte kurzer- 
hand 1200 Jeeps aus dem Autofriedhof Kassel und ließ die amerikanischen „Chaussee- 
flöhe‘‘ in seine Reparaturwerksiatt. nach Saizgitter bringen. Die argwöhnischen 
Kenner der Autobranche prophezeiten Janssen einen schnellen Konkurs, 

Aber Walter Janssen ging den amerikanischen Jeeps mit amerikanischen Methoden 
zu Leibe — und seitdem werden aus Wracks wieder Autos. Die Aufarbeitung beginnt 
damit, daß die Motoren aus den Jeeps herausgenommen, die Zylinder ausgeschliffen 
und größere Kolben eingesetzt werden. Ein neuer Vergaser vermindert den Benzin- 
verbrauch von 36 auf 12 Liter je 100 Kilometer. Die PS-Zahl verringert sich dabei 
von 75 PS auf 54 PS, die Geschwindigkeit von 125 auf 96 km/h. Die Zugkraft ent- 
spricht jedoch nach wie vor der eines kleinen Traktors. 

Die Fahrgestelle werden gleichzeitig mit den Motoren überholt. Die Karosserie 
wird ausgebessert und neu gespritzt. Dann sind die Jeeps wieder fahrbereit. 

Die ersten dreihundert Wagen aus Janssens Werkstatt laufen bereits als „Mädchen 
für alles‘‘ auf dem Lande und als Liefer- und Personenwagen in der Stadt. Für 3416 DM. 
kann sich jeder (der es sich leisten kann) einen Jeep kaufen. Für Janssen sind — „KONKURSKANDIDA 
allen düsteren Prophezeiungen zum Trotz — die Jeeps ein vielversprechender Job 
geworden. 


T‘‘ sagten die Fachleute und wiesen Janssens Plan als sichere Pleite von der 
Hand. Doch der gelernte Autoschlosser ließ sich nicht beirren. Mit amerikanischen Methoden ging er 
den amerikanischen Jeeps zu Leibe. Sie sind seitdem für Janssen ein vielversprechender Job geworden 


FOTOS: DPD:BOGLER 


DIE LETZTE STATION der Jeep-Überhoiung ist die Spritzhalle. Gegen 
die Staubteilchen des Lackes müssen Schutzmasken getragen werden 


SO GUT WIE NEU sind die Jeeps wieder, wenn sie Janssens Werkstatt verlassen. Die Minderung der PS-Zahl hat die 
Leistungsfähigkeit der Flitzer nicht verringert. Mit acht Mann Ballast braust das ehemalige Autowrack über den Werkhof 


1 
Id, 


BEI ALLEN WICHTIGEN EREIGNISSEN und Sensationen, bei 
allem, was auf der Welt geschieht, kurbeiln die Kamer&männer 
der Wochenschauen. Doch nur wenige ahnen, wieviel Nerven 
dazu gehören, um Woche für Woche durch die Welt zu 
jagen, von einer Sensation zur anderen zu hetzen und ein Leben 
zu führen, das unter der Devise steht: alle Tage Tempo 


DIE AUFNAHMEBESPRECHUNG (links) bei großen Ereignissen 
oder Veranstaltungen ist nötig, da mehrere Kameramänner zu- 
sammenarbeiten. — Unten: Den Kamerareportern ist nichts heilig, 
auch nicht die Kanzel einer Kirche, wenn es darum geht, das 
Objektiv einmal mit den Augen eines Geistlichen sehen zu lassen 


wagen. Schnell und wendig, von verwegenen Fahrern gesteuert, 
schlängelt sich das Auto mit den Kameramännern überall durch und 
ist im hügeligen Waldgelände wie im Großstadtverkehr unentbehrlich 


Be IM WASSER UND IN DER LUFT muß der Kameramann sich wie zu 

\ Er Hause fühlen. Auf einer Sandbank in der Nordsee (links) lauert der 

3 IE SER ES Operateur, um Seehunde zu beobachten. — Oben: Auch ein Sendeturm 

; muß bestiegen werden, wenn aus 45 Meter ein origineller Blick lockt 
DREI STUNDEN IN 72 GRAD HITZE kurbein (unten) nimmt einem LESE 

die Freude an der Sauna. — Rechts: Fallschirm oder Frackschleife, der = 

Kameramann muß mit ollem Bescheid wissen. Vor dem Start mit den 

Seenotflugzeugen wird schnell noch die Notverpflegung aufgenommen 


STE HELFER des Wochenschau-Kameramannes ist der Volks ER. | ist 
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WENDIGKEIT UND ELLBOGENFREIHEIT sind zwei der Haupt- 
voraussetzungen, die der Kameramann erfüllen muß. Immer steht 
er vor der Menge, mag das Gedränge auch noch so groß sein. Das 
Blickfeld für seine Kamera muß frei bleiben FOTOS: SEEGER 


DER BESTE BLICKPUNKT (rechts) ist die Voraussetzung für eine gute 
Aufnahme. Häuserruinen, Stahlgerüste und Kirchendächer, nichts darf 
dem Reporter zu gefährlich sein. Der Kameramann hat nur Augen 
für das Bild und sieht nicht den Abgrund neben und unter ihm 


5 RSS drehen den Festakt zur Uraufführung eines 
russischen Filmes im Berliner Babylon-Lichtspieltheater. Statt 
eines ‚Vorfilmes läuft zwei Stunden später (am Schluß der Vor- 
stellung) ein Nachfilm. Begeistert klatschen die Besucher. Sie 
haben sich selbst auf der Leinwand gesehen. 

Das ist Tempo der Wochensch ä . Sie versuchen die 
Zeit zu überrunden. Kaum ist das letzte Bild ‚‚geschossen‘‘, 
stürzen sie sich in ihre Autos, rasen zu den Laboratorien. Aber 
der Film braucht eine bestimmte Entwicklungszeit. Und wenn 
er aus dem Fixierbad kommt, muß er noch gewässert und ge- 
trocknet werden. Dann fehlt noch der Schnitt, denn manche 


Stellen sind zur Vorsicht zweimal gedreht. Und das Tonband 


ist auch noch nicht besprochen. Der Ansager und der Ton- 
ingenieur warten schon. Endlich kommt der Film. Er muß vor- 
geführt, der Text geschrieben werden, erst dann kann das Ton- 
band fertiggemacht werden. Aber der Filmstreifen ist noch nicht 
kopiert. Also: Tempo! 

Das ganze Leben der Kameramänner, der Reporter des Bildes, 
ist Tempo, alle Tage Tempo. Aber Schnelligkeit ist keine Hexerei, 
wenn man sein Fach bis in die letzten Feinheiten beherrscht. 
Die Wochenschaumänner müssen zugleich Künstler, Techniker, 
Sportler und Journalisten sein. Man verlangt, daß sie hinter den 
Kulissen einer Oper genau so Bescheid wissen wie in den 
Kesselräumen eines Überseefrachters. Besessen müssen sie sein 
von der beständigen Jagd nach der großen Sensation, auf die 
sie manchmal ihr Leben lang vergeblich warten. 

Von allem ahnt der Kinobesucher nichts. Er sitzt bequem im 
Sessel, und die bunte, lebende Illustrierte rollt vor ihm ab. Woher 
soll er auch wissen, mit wieviel Schwierigkeiten die Kamera- 
männer zu kämpfen haben, wieviel Mut, oft Lebensgefahr, nötig 
war, um die paar Meter Film zu drehen, die nachher in wenigen 
Sekunden ablaufen. 

Was weiß der Mann im Zuschauerraum von den vielen Wegen 
zur Polizei, zur Feuerwehr, zu Parteiführern und Universitäts- 
doktoren in allen Großstädten. Jahrelang kann es dauern, bis 
der Kameramann sein Verbindungsnetz so ausgebaut hat, daß 
er sofort angerufen wird: hier ist ein Großfeuer ausgebrochen, 
dort ein Mord geschehen, da ein neues Heilmittel erfunden. 

Jede Stunde, jeder Tag, jeder Monat kostet Nerven. Geschlafen 
wird in den wenigen ruhigen Minuten; gegessen, wenn es gerade 
in die Arbeit paßt. Das ist das Leben eines Kameramannes, des 
Reporters und Journalisten. Aber die Männer von der Wochen- 
schau wollen es nicht anders haben. Denn alle Tage „Tempo“ 
ist ihr Beruf und Sport zugleich. Se; 


KLEINARBEIT ist auch ein Wort, das bei den Reportern groß ge- 
schrieben wird. Selbst mikroskopisch kleine Dinge bieten manchmal die 
interessantesten Einblicke, wenn man ihnen nahe genug kommen kann 


. 


EIN AQUARIUM FÜR TAUCHERSCHÜLER. Die ersten 
Gehversuche unter Wasser werden auf der amerikanischen 
Taucherschule in einem Spezialbassin ‘ausgeführt. 
Der Lehrer kann durch ein Bullauge die Handgriffe 
seiner Schüler genau beobachten. Manchmal steigt er 
jedoch auch selbst mit in das Bassin. Bild rechts: 
Die einzelnen Bestandteile einer Taucherausrüstung 


San Schiller seine Ballade ‚Der Taucher‘‘ schrieb, ist 
manches anders geworden. Aus der romantischen 
Heldentat wurde längst ein kunstgerechtes Handwerk, 
das man erlernen muß, wie etwa das Mauern oder das 
Schneidern. In allen Ländern, die nahe am Wasser gebaut 
haben, geht man zu diesem Zweck beieinem ‚Taucher- 
meister‘ in die Lehre. Amerika hat sogar eine eigene 
Taucherschule. Hier lernen jeweils achtzig Schüler, die 
allerdings alles andere als wasserscheu sein müssen, 
im wahrsten Sinne des Wortes das Auf und Ab ihres 
zukünftigen Berufes. In der untersten Klasse übt man 
eigentlich nichts anderes als sich an- und auszuziehen. 
Auch der geübteste Taucher braucht ungefähr eine 
halbe Stunde, ehe sein wasserdichtes Kostüm vorschrifts- 
mäßig sitzt, denn dieses Kostüm hat es in sich: der 
Taucherhelm allein wiegt schon 33 Pfund, und der eident- 
liche Anzug ist etwa 38 Pfund schwer. Dazu kommen 
noch die vielen Kleinigkeiten, ‚wie zum Beispiel die 
Schuhe mit einem Gewicht von zusammen 36 Pfund. 
Fürwahr ein Beruf, von dem man mit Fug und Recht 
behaupten kann, daß er nicht leicht ist und deshalb 
auch gründlich gelernt sein will. (gk) 


DIE ERSTE UNTERRICHTSSTUNDE in der amerikanischen Taucherschule beginnt 
mit dem An- und Ausziehen des Taucheranzuges, der übrigens die Kleinigkeit 
von etwa 133 Pfund wiegt. Durchschnittlich lernen hier achtzig Schüler fünf 
Monate lang das Auf und Ab ihres schweren Berufes FOTOS: J.F.K.-PETERS 


DER SCHIFFERKNOTEN gehört zu den trockenen Künsten, die der Taucherschüler 
unbedingt beherrschen muß. Denn immer hängt sein. Leben, wenn auch nicht gerede 
an einem seidenen Faden, so doch zumindest an einem handfest geknüpften Tau 


| 
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ROMAN VON ANTOINETTE MAI ANDERS 


COPYRIGHT: HAMANN-—-MEYERPRESS, MÜNCHEN 


Was bisher geschah: Antoinette Anders, angehende Journalistin der 
Kopenhagener „„Morgenzeitung“, wird zur Ablösung des Chefreporters 
Sten Nielsen, dessen Fran Zwillinge bekommen het, nach Stockholm 
geschickt. Sie soll von dort ans über die Nachforschungen nach dem 
igenscheinlich von Versrechern entführten Michael Wettergrren, dem 
28jährigen Erben der Weitergreen-Mitlionen, berichten, Antoinelie 
will aus dieser jeurnalistischen Aufgabe die Chance ihres Lebens 
machen, Sie beschließt, sich uls angebliche Braut Michaels an Frau 
Marie, die Köchin im Hause Wettergreer ,heranzumachen. Siegewinnt 
Maries Fertrauen und<läft sich von ihr in Michaels Zimmer ein- 
schließen, in das zu gewissen Zeiten ein Unbekunnter eindringt, 
‚Antoinette überrascht den Unbekannten, wie er zwei seidene Pyjamas 
aus dem Kleiderschrank Michaels entwendet. Sie erzählt dem Ein- 
brecher. daß sie sich in Sorge nach ihrem Michael verzehre und er- 
weicht ihn schließlich, si« in einem Taxi, das er zestohlen haben will, 
mitzunchmen. Nach einigen Kreus-und-(Quer-Fahrten setzt er sie aber 
in der Stadi ah, Sie stellt fest, daß die Taxe dem Chauffeur Stig 
Carlsson gehört. Antoinette glaubt nicht, daß der Wagen gestohlen ist, 
Sie meint, daß der Entführer init Stig Carlsson unter viner Decke 
steckt und daß der Diehstahl’Aur vorgetäuscht wurde, Darum fährt sie 
abends in Stig Carlssons Wohnung, 9 gerade sein Geburtstag 
gefeiert wird. Antoinette gib! vor, in Stigs Taxe ihre Puderdose rer- 
gessen zu haben, Stig kann sich nicht entsinnen, lädt sie aber ein, un 
seiner Geburtstagsfeier teilzunehmen, bis sein Neffe Per, der jetzt 
gerade Taxidienst habe, zurückkomme. Antoinette nimmt die Fin- 
ladung an. Sie sieht sich im Zimmer um und entdeckt plötzlich auf dem 
Gehurtstagstisch die beiden gestohlenen Pyjamas des jungen Weiter- 
green. Stig hat sie von seinem Neffen Per erhalten, Der erscheint kurze 
Zeit derauf; Antoinette und der Einbrecher vom Nachmittag siehen 
sich plötzlich wieder xegenüber. Antoinette wird von P 


er nach 
kurzem Handgemenge überwältigt, gefesselt und geknebelt in sein 
Tuxi geschleppt. Sie-glaubt, Per wolle sie ans Meer fahren, um 
sie dort in aller Ruhe zu erschießen und verschwinden zu lassen, da 
sie als einzige eine Spur des jungen Weltergreen gefunden hat. 
Doch Per behauptet, er wolle sie zu Michael Weitergreen hinbrin- 
gen. Sie halten vor einem einsamen Wochvnend-Haus, Per löst 
‚Antoinettes Fesseln und beide verschwinden in dem Haus. 


Fortsetzung 


IX. 
Ich erwachte, weil mir die Sonne so stark ins Gesicht 
schien. 


Verschlafen blinzelte ich umher und hatte keine Ahnung. 
wo ich mich befand. Eines stand jedoch fest: das Zimmer 
war mir völlig unbekannt, ich war niemals vorher hier 
gewesen! Ich lag auf einem sehr breiten Schlafsofa, eine 
Menge bunter Kisst waren unter meinen Kopf geschoben 
worden und eine weiche Wolldecke deckte mich zu. An 
den Wänden hingen ein paar Landschaftsmalereien in 
sehr grellen Farben. Außer dem breiten Sofa gab es noch 
ein Bücherregal in dem Raum und zwei Stühle. Auf dem 
Regal stand eine Photographie in breitem Silberrahmen. 
Ich konnte das Bild vom Sofa aus nicht recht erkennen ... 


Ich wollte gerade wieder weiterschlafen, als ich im Neben- 
raum Schritte hörte. So wurde ich ganz wach und begann 
mich ernstlich mit der Frage zu beschäftigen, wo ich eigent- 
lich war. Ich konstatierte, daß ich zwar keine Schuhe 
anhatte, aber Strümpfe und Unterwäsche.- Außerdem 
war ich in einen riesigen gestreiften Bademantel gehüllt. 
Dieser Bademantel muß einem Mann gehören, dachte ich, 
Frauen haben doch nicht so große Bademäntel ... Und 
da fiel mir ein, was geschehen war: Ich war doch geraubt 
worden! Lieber Himmel, man hatte mich bei Morgen- 
grauen in einem Taxi in dieses einsame Wochenendhaus 
am Strand geschafft! Und als mich dieser fürchterliche 
Mensch, dieser Per — Einbrecher, Kidnapper, wider- 
liches Subjekt -- durch die Tür geschoben hatte, war ich 
erschöpft in einen Lehnstuhl gefallen. Plötzlich hatte er 
sich mit einem Glas Wasser und einem Löffel über mich 
gebeugt. Auf dem Löffel schwamm irgendein weißes Pulver. 

„Schlucken Sie das !“* verlangte er. Also schön, er will 
mich nicht erschießen, sondern vergiften, dachte ich und 
schluckte. Es schmeckte bitter, und ich trank gehorsam 
etwas Wasser nach. Und dann war ich so müde geworden, 
alles war mir auf einmal egal, ich wollte nur schlafen, 


schlafen ... 

Die Sonne schien durch das kleine Fenster,und ich biß 
mich in die Hand, um zu sehen, ob alles Wirklichkeit war. 
Der Biß schmerzte, ich war also gar nicht tot, sondern lag 
wirklich in einem fremden. Bademantel aufdiesem Sofa, 
und die Sonne schien und — 


Und da ging die Tür auf und der entsetzliche Mensch 
von gestern trat herein. Er trug ein Tablett mit Früh- 
stücksgeschirr. Eine Tasse Kaffee, Gebäck, Butter und 
Marmelade. 


„Guten Morgen!" sagte er fröhlich. 
Ich gab keine ‚Antwort. 


Er schob einen Stuhl ans Sofa und stellte das Tablett 
vorsorglich darauf. ‚Ich nehme an, daß Sie Kaffee zum 
Frühstück trinken? Oder wäre Ihnen Tee lieber ?* 


Ich starrte ihn fassungslos an. 


„Bitte beginnen Sie, der Kaffee wird sonst ganz kalt ! 
Die Brötchen sind noch ganz warm, ich habe sie socben 
vom Bäcker geholt !* 


„Gibt es hier auch einen Bäcker ?* fragte ich. Es klang 
idiotisch, aber es erschien mir so unwahrscheinlich, daß 
in der Nähe dieses Hauses Menschen wohnen könnten, die 


friedlichen Beschäftigungen nachgehen. 


„Natürlich“, lachte er, „das kleine Haus liegt gar nicht 
so einsam, wie Sie glauben! Auf der Herfahrt habe ich 
nur die Abzweigung von der Hauptstraße gewählt, weil sie 
kürzer ist. Zehn Minuten von hier liegt ein reizendes 
Dorf. Und da gibt es nicht nur einen Bäcker. sondern 
auch einen Kaufmann. Ich war sogar bei diesem Kaufmann 
und habe Ihnen etwas mitgebracht“. Er lachte und zog 
triumphierend eine sorgfältig in Zellophanpapier verpackte 
Zahnbürste aus der Tasche: „Nun --- ist das eine Über- 
raschung 


‚.Ich hätte beim Morgengrauen nicht gedacht, daß ich 
mir in diesem Leben noch einmal die Zähne putzen werde“, 
meinte ich ironisch. „.Ich war überzeugt davon, daß das 
weiße Pulver, das Sie mir gaben, Gift gewesen ist. 
Aber vielleicht habe ich einen widerstandsfähigen Ma- 
gen, glauben Sie nicht?“ 


.„.Gift? Junge Dame, Sie haben denselben Fehler wie 
mein Freund Stig Carlsson — Sie lesen zu viele Kriminal- 
romane! Das weiße Pulver war ein Schlafmittel, Und 
sogar das leichteste, das man sich vorstellen kann. len 
habe gar nicht erwartet; daß es so schnell wirken wird, 
Aber Sie sind ja sofort eingeschlafen — “ 


„Ich habe noch niemals vorher ein Schlafmittel bekom- 
men“, gestand ich. Dann wurde ich plötzlich verlegen. 
Mir fiel ein, daß ich im Lehnstuhl in der großen Stube 
eingeschlafen war. Er hatte mich also hereingetragen und 
mir die Schuhe ausgezogen und — ja, Rock und Bluse 
hatte er mir auch abgestreift und mich in seinen Bade- 
mantel verpackt. 


Er bemerkte, woran ich dachte. Merkwürdigerweise -- 
ich hätte diesem Menschen nie im Leben so viel Feingefühl 
zugetraut -—- wurde auch er verlegen? Er machte sich 
scheinbar eifrig am Bücherregal zu schaffen, und ich be- 
gann, Kaffee zu trinken. Ich war entsetzlich hungrig. Die 
Brötchen verschwanden im Handumdrehen. Dazwischen 
Jragte ich gleichgültig: 


»„Und was ist mit Ihnen, haben Sie schon gefrühstückt ?** 


„Schon lange. Ich war heute morgen schon im Wasser, 
Und dann habe ich mir einen starken Kaffee gekocht und 
mich auf die Wiese vor dem Haus gelegt und gewartet, ob 
Sie vielleicht aufwachen werden. Aber Sie sind nicht auf- 
gewacht, und da dachte ich, ich kann noch schnell ins Dorf 
laufen und Brötchen holen. Meine Portion habe ich 
gleich beim Bäcker aufgegessen“. 


„„Kennt man Sie eigentlich im Dorf? wollte ich wissen. 


Er gab keine Antwort. Er hatte sich auf den Fußboden 
vor das Bücherregal gesetzt und blätterte gerade in einem 
kleinen Buch. Mir fiel übrigens auf, daß er anders ange- 
zogen war als in der Nacht. Er hatte jetzt weiße Leinen- 


hosen an, die nicht‘ mehr ganz sauber waren und ein 


kariertes Sporthemd. Er sah viel jünger aus als ich ihn 
in Erinnerung hatte. ? 


»‚Wahrscheinlich glauben die- Leute im Dorf, daß Sie 
ein Gast der eigentlichen Besitzer dieses Landhauses 
sind“, sprach ich weiter. 


Wahrscheinlich‘, meinte er zerstreut, stand dann auf, 
kam mit dem Buch zu mir und sagte: „„Wenn Sie so freund- 
lich wären, Ihre Beine etwas zur Seite zu schieben, so 
könnte ich mich zu Ihnen aufs Sofa setzen. Ich möchte 
Ihnen nämlich etwas zeigen !** 


Damit hieli er mir das kleine Buch hin: Reproduktionen 
von mittelalterlichen Holzschnitten. ‚‚Interessieren Sie 
sich dafür? Es sind die Bilder des Todes von HansHolbein. 


Ich dachte während unserer ganzen Fahrt daran ...* 


Also, während ich gefesselt und geknebelt im Auto lag 
und überlegte, wann er mich erschießen würde, da waren 
seine Gedanken nur mit den makabren Holzschnitten von 
Hans Holbein beschäftigt gewesen! . 


„Es wird Sie interessieren, Sie haben während unserer 
ungemütlichen Fahrt immerfort an alle möglichen Gang- 
stermethoden gedacht‘‘, sagte er lächelnd. „Hier — sehen 
Sie mal -— so stellte man sich im Mittelalter den Tod vor !“* 


Es ist zu dumm: ich interessiere mich wirklich für 
Holzschnitte. Und so kam es, daß ich etwa zehn Minuten 
in dem schönen Buch blätterte und mich mit dem Thema 
des „.Totentanzes‘‘ befaßte. Erst die Stimme des Mannes 
brachte mich wieder in die Gegenwart zurück. Er 'sprach 
weiter über Holbeins Holzschnitie: „„Für den mittelalter- 
lichen Menschen war das Gerippe mit dem Totenschädel 
kein Symbol, auch kein Gespenst, das nur zufällig 
dabei steht, wenn es mit einem Menschen zu Ende 


geht. Hans Iolbein -- übrigens auch Dürer — hat den 
Tod wie ein lebendes Wesen aufzefaßt. Zwar äußerlich 
ein Gerippe, aber trotzdem eine dramatisch handelnde 
Person —- 


Da hatte ich genug: mit kühnem Schwung warf ich 
das Buch in eine Ecke und richtete mich auf: ‚Sagen 
Sie, sind Sie eigentlich verrückt 


Er sah mich mit großen erstaunten Augen an: „Warum? 
Weil ich mich für Holzschnitte interessiere?“ 


„Nein, weil Sie mich hierher schleppen und gefangen 
halten, um mit mir über Holzschnitte und den Tod als 
dramatisch handelnde Person zu plaudern! Was wollen 
Sie eigentlich von mir?‘ 


Er stand auf und hob liebevoll das mißhandelte Buch 
auf: „Was ich von Ihnen will? Ruhe will ich vor Ihnen 
haben! Schließlich waren Sie es. die meine Bekaunt- 
schaft erzwungen hat! Und Sie sind in Stig Carlssons 
Stube eingedrungen, um uns die Polizei auf den Hals 
zu hetzen. Bei Stig hatte ich so etwas wie ein Heim ge- 
funden. Aber Sie wissen natürlich nicht, was ein Ileim 
für jemanden bedeutet, der niemals ein richtiges besessen 
hat! Stehen Sie jeızt auf, Ihre Sachen liegen auf dem 
Sessel neben dem Fenster!“ Er wies auf eine kleine Tür: 
„„‚Nebenan haben Sie eine Dusche !* 


Damit verließ er das Zimmer, 


Ich nahm die Zahnbürste und begab mich in den Dusch- 
raum. Unter der kalien Brause versuchte ich mir über 
Per klar zu werden. Eigentümlicher Mensch. Verbrecher 
mit Kultur. Kriminell veranlagt und sehr gebildet. Schade 
um ihn, wirklich schade. Immerhin die interessanteste 
Bekanntschaft, die ich in meinem ganzen Leben gemacht 
habe! 


Als ich mich vor dem kleinen Rasierspiegel im Dusche- 
Raum frisierte, war ich mir völlig klar: ich hatte mich 
verliebt. Von dieser Erkenntnis bekam ich weder IlIerz- 
klopfen, noch fühlte ich mich himmelhochjauchzend glück- 
lich oder zu Tode betrübt. Mir ıwar innerhalb der letzten 
vierundzwanzig Stunden so viel Unwahrscheinliches 
passiert, daß ich mich über eine so einfache Tatsache 
nicht mehr aufregen konnte. Ich hatte mich verliebt. Zum 
erstenmal im Leben. Das passiert jedem irgendwann 
einmal ... 


Ich war noch nicht ganz fertig, da pochte Per schon an 
die Tür: „„Beeilen Sie sich doch — sonst ist der Teufel 
los !“* 

„Oh, ich habe sehr viel Zeit; mein Herr !‘* antwortete 
ich trotzig und versuchte, meine wirren Haare in irgend 
eine Frisur zu verwandeln. 


Aber er hörte nicht auf zu klopfen: .,Es ist dreizehn 
Uhr und Sie müssen telefonieren !** 


Ich öffnete die Tür: „Was — muß ich? Telefonieren?“ 


„Natürlich. Sie sind doch sonst nicht so pflichtvergessen ! 
Sie müssen Ihre Redaktion in Kopenhagen anrufen! Wie 
jeden Tag, sonst ist doch der Teufel los und Ihr Chef- 
redakteur ruft in Ihrem Hotel an und man verständigt die 
Polizei. Los -- kommen Sie, im großen Zimmer steht 
ein Telefon, melden Sie sofort ein Gespräch mit Kopen- 
hagen an!“ 


Ich war sprachlos. 


Er wußte alles. Wer ich war und wozu ich nach Stock- 
holm gekommen war. Er wußte sogar, wann ich in der 
Redaktion anzurufen pflegte. 


Mechanisch folgte ich ihm in das große Zimmer. Meine 
Gedanken arbeiteten fieberhaft: ich darf nicht telefonieren, 
sonst verliere ich die leizte Chance, gerettet zu werden! Er 
weiß also genau so gut wie ich, daß das Ausbleiben meines 
Telefonanrufes meine einzige Chance ist. Deshalb zwingt 
er mich, zu telefonieren. Wenn ich wirklich anrufe, wird 
niemand die Polizei auf mein Verschwinden aufmerksam 
machen. Im Hotel werden sie glauben, ich hätte mich zu 
einem plötzlichen Ausflug entschlossen. Bei Reportern ist 
man über plötzliche Entschlüsse niemals erstaunt. Nein, 
ich darf unter keinen Umständen telefonieren, nie im Leben 
bringt er mich dazu — 


Er hatte unterdessen den Hörer abgehoben. Nannte die 
eigene Nummer, die ich leider nicht verstand und bestellte 
dann ein Auslandsgespräch. Und jetzt — jetzt nannte er 
sogar die Telefonnummer unserer Kopenhagener Re- 
daktion ! 


„Setzen Sie sich, es wird ein paar Minuten dauern, bis 


die Verbindung hergestellt ist!“ 


Fortsetzung auf Seite 12 
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STOJ! Hinter diesem Schlagbaum beginnt die Blockade, endet die Demokratie und liegt die Hoffnung von 300 Menschen begraben. Das Dorf 
Stolpe gehörte drei Jahre lang zum französichen Sektor Berlins und wurde nun den Russen übergeben. Den blockierten Berlinern geht damit 
i der Ertrag von 1500 Morgen Ackerland verloren. Die Demokratie entzog sich selbst das Vertrauen, denn die Einwohner von Stolpe sehen 
- unter den Sowjets keiner frohen Zukunft entjegen: bei den letzten Berliner Wahlen hatten sie mit 93%, für die Freiheit gestimmt FOTO: AP 


| 
DER DANK DES VATERLANDES ist uns nicht gewiß, meinen die arbeitslosen 


Kriegsbeschädigten von Rom und traten in den Sitzstreik, um eine Erhöhung 
ihrer Renten zu erzwingen. Dabei gab es wieder Verwundete FOTO: AP 


DIE KUNST. DEM VOLKE — es lebe der Kitsch. Miß Gloria, malerisch hing: 
paradies Hollywood preisgekrönt: sie gilt als das kitschigste Bild des Jahres 1% 


44 STUNDEN UND 50 MINUTEN ist der Rekord im Dauer-Billardspielen. FRIEDE AUF ERDEN. Papst Pius unterhielt sich mit dem 
Dickie Flicker, der englische Billardmeister, will diesen Rekord brechen. italienischen’ Staatspräsidenten Einaudi (links) und dem 
Der Schrittmesser an seiner Wode zeigt, daß Dickie im Verlaufe seines Rekord- Außenminister Graf Sforza (rechts) über die Möglichkeit 


& versuches bisher rund 27 Kilometer um den Tisch zurückgelegt hat FOTO: AP .einer Verständigung zwischen Ostund West FOTO: AP 

st 

i EINEN GEWALTIGEN KRATER riß die neun Zentner SPÄTZÜNDUNG! Auch dieses kleine Kaninchen ist ein spätes NOCH IN VIER KILOMETE 


schwere amerikanische Fliegerbombe, die vier Jahre Opfer des Bombenkrisges. Ahnungslos suchie es neben dem tod- Fensterschejben. Aber man 
nach Kriegsende in Hamburg - Niendorf explodierte 


bringenden Blindgänger sein Futter, als die Explosion erfolgte Glas fehlte, hing man 


Sr 


x Vier Jahre lang lag eine neun Zentner schwere Fliegerbombe 

in Hamburg-Niendorf unter der Erdoberfläche. Vier Johre 

"4 lang ging das Leben über diesen todbringenden Vulkan hin- 

a weg. Die Kinder spielten. Lastautos rumpelten vorbei. Keiner 

ı ahnte, wie nahe er dem Verderben war. Eine Hochzeitsgesell- 

schaft versammelte sich gerade um die Festtafel — da geschah 

das Unglück. Der Blindgänger, der mit einem Langzeitzünder 

versehen war, explodieite. Die ganze Hochzeitsgesellschaft 

wurde unter den Trümmern begraben, kam aber wie durch 

ein Wunder mit dem Schrecken davon. Acht Häuser wurden 

total zerstört, ein Toter bisher geborgen und zweiunddreißig 

'Schwerverletzte gezählt. Die Zahl der Leichtverletzten war richt 

zu übersehen, denn noch in vier Kilometer Entfernung zerspran- 

gen die Fensterscheiben. Bürgermeister Brauer begab sich 

selbst mit dem ersten Unfallwagen an die Unglückstelle und 

sicherte den Betroffenen die scfcitige Hilfe der Hansestadt und 

der Militärregierung zu. Inzwischen wurden bereits vierzig- 

tausend Dachziegel und sechzehntausend Quadratmeter Glas 
angeliefert. Das Leben geht weiter. 


\ 


RADFAHRT UND GEPÄCKMARSCH zugleich mußten die Fahrer bei einem 
Rennen in Frankreich bestehen. Von den 100 Teilnehmern gingen nur wenige 
durch’s Ziel. Die übrigen blieben unterwegs liegen FOTO: A.J. 


PETROLEUMLAMPE und NEW LOOK. Bei einer Modenschau SIE WILL KEINEN KRIEG. „Laß unsere Jungs aus Indonesien heimkehren!“‘ 
in München blieb plötzlich der elektrische Strom aus. Was rief eine Holländerin, als der niederländische Ministerpräsident die Fort- 
tat’s? Das strahlende Lächeln der reizenden Mannequins setzung der Polizeiaktion ankündigte. Die Polizei tret auch im Mutterlcnd 
war stärker als die Dunkelheit FOTO: ROLF GONTHER in Aktion und verhaftete die junge Dame FOTO: AP 


a, malerisch hingehaucht auf eine Schießscheibe, wurde im amerikanischen Film- 
Bild des Jahres 1948. Wir wagen nicht zu widersprechen FOTO: MEYERPRESS 


BERLIN MUSS LEBEN! Auf dem Flughafen Tempelhof, einem der drei Eckpfeiler der westalliierten Luftbrücke, fiel der erste Schnee. Die 


Schadenfreude der östlichen Opposition war groß. Aber ihre Hoffnungen auf ‚„‚Generel Winter‘‘ wurden enttäuscht: Tag und Nacht landen 
alliierte Flugzeuge in Tempelhof, Gatow und Tegel. Die Blockade wird gebrochen, trotz Kälte, Schnee und Propaganda FOTO: AP 


N VIER KILOMETER ENTFERNUNG zersprangen die „ES WIRD TROTZDEM WEITER VERKAUFT!“ Humor und Improvisation, diese un- ALS DER NEUN ZENTNER schwere Blindgänger explodierte, wurden die Dächer von 
heiben. Aber man wußte sich zu helfen: Wo das vergleichliche Mischung, bewährte sich jetzt nach der Explosion des Blindgängers mehreren hundert Häusern abgedeckt. Am nächsten Tage schon brachten Lastautos 
lite, hing man einen Teppich vor das Fenster in Hamburg ebenso wie damals vor vier Ja 40 000 Dachziegel, um den Schaden wiedergutzumachen FOTOS: K.F. KALLMORGEN 
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„Als ich mich selbständig mach- 
te, hutte ich nichts als meine Intel-- 
ligenz.“ 
„Ja, man glaubt es nicht, aus was 


für kleinen Anfängen sich mancher EaR 
hinaufarbeitet.‘ 


Heinke fuhr mit seinem Rad eine junge 


Dame an. Die junge Dame drehte sich 
entrüstet um und sagle verachtungsvoll: 


„Mein Herr, 


Ihre Annäherungsversuche 


sind mir zu primitiv!“ 


— 
„Pals mal auf, was jetzt passıert !* 


In das Geschäft für Hundeartikel kommt eine Frau und 
verlangt eine Trinkschalte für ihren Schnauzer. ‚Wünschen 
Sie eine mit der Aufschrift: Für den Hund?" 


„Iwas, das ist nicht nötig! Mein Mann trinkt überhaupt 
kein Wasser, und mein Schnauzer kann nicht lesen.“ 

„Sie wollen also meine Tochter heiraten. Darf ich mal 
F fragen: Haben Sie Vermögen?“ 


„Verzeihung, Herr Direktor mißversiehen mich, ich will 
heiraten, aber nicht kaufen.“ 


„Ich wette, Ihr Verlobter würde 
toben, wenn er uns nach der Schule 
hier allein findet!“ 


„Wo hast du denn das blaue 
Auge her?“ 

„Erinnerst du dich an die ent- 
zückende Dame, von der wir dach- 
ten, daß es eine Witwe wäre?!“ 

„Sie war keine Witwe.‘ 
* 


Die *Schüler sollen eine ganz 
kurze Geschichte niederschreiben. 


Die kürzeste und beste schrieb 
ein Junge: „Ein Stier -- zwei Stier- 
kämpfer. Ein Stier — ein Stier- 
kämpfer. Ein Stier.‘ 


„Was heißt hier Diogenes? Ihre 
Zuzugsgenehmigung willich sehen!“ 
ZEICHNUNGEN: FÄCKE 
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Waagerecht: 1. Stadt auf Sizilien, 3. Insel im Golf 
von Neapel, 4. Bruchstück, Rumpf, 6. Standesgefährte, 
Freund, 9. Künstlergehalt, 11. Leitungsschnur, 12. Luft- 
spiegelungsbild, 13. Stadt in der Schweiz, 14. Teil des 
Schiffes, 16. Jammer, Armseligkeit, 18. stoßhafter Adria- 
wind, 19. Bildnis, 20. Naturereignis. 

„Senkrecht: 1. Gewürz;' 2. Kraftfahrzeug, 5. Bund, 
Bündnis, 7. Umgestaltung, Verwandlung, 8. Tischlerwerk- 
zeug, 10. sinnloses Geschwätz, 11. dus vorisraelitische 
Palästina, 13. Mischling, 15. Gefängnis, 16. Selbsttäuschung, 
leichter Selbstbetrug, 17. Berichterstatter. 


Silbenrätsel 

Aus den Silben: aa — al — al— ap — bung — chung — de 
del — den — di — die — de — drang -- e— e —eis—en 
fer — gar — gel — he — heit — ka — ka — kar — krank 
kre — kun — le — le — li — li — lung — ma — maul — mer 
mord — na — nal — ni — nung — on — on — ord — par 
pen — pras— ra—rau—re— ri—rung— sa— sal — schie 
se — sel — ser — si — spin —tei— ter —ter —ti— to — tum 
üÜ=um un. — ur — ver — ver — ver— vo— vor 
wal zel — zell — zim bilde man 25 Worte, deren vierte 
und fünfte Buchstaben hintereinandergereiht einen 
Spruch von Boccaccio nennen. 


Bedeutung der Worte: 1. Abwässeranlage, 2. 
Lastentier, 3. kirchlicher Würdenträger, 4. Zustand der 
Bedrängnis, 5. Landschaft im Altertum}(nördlich Schottland), 
6. Art eines Bildnisses, 7. Probe, Vorbereitung, 8. Kan- 
ton der Mittelschweiz, 9. Verbrennungsstätte, 10. sinn- 
loser Verschwender, 11. Zeitmaß, 12. Räumlichkeit, in 
der sich ein schweres Verbrechen abgespielt hat, 13. Ge- 
steinsart, 14. Mineral, 15. Heirat, 16. ostschweiz. Kanton 
und Stadt, 17. Wendung, Übersetzung, 18. Teil des Spinn- 
rades, 19. Polarvogel, 20. Gebrechen, Siechtum, 21. ge- 
richtlicher Beschluß, 22. Baugrundstück, Flurstück, 23. 
Durcheinander, 24. Stadt in der Schweiz, 25. geschicht- 
licher Zeitabschnitt. 
Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Nr. 1 
Kreuzworträtsel: Waagerzecht:1.Kris, 4. Kuß, 7. Aorta, 9. Lotto, 
10. Alpen, 12. Kommilitone, 15. Rum, 16. Ort, 17. Heu, 18. Gig, 20. Aar, 
22. Registratur, 26. Leier, 27. Segen, 28. Haube, 29. Etat, 30. Ukas. 
Senkrecht: 1. Kalk, 2. Rotor, 3. Stamm, 4. Konto, 5. Stint, 6. Sole, 
8. Ali, 9. Lei, 11. Ploesti. 13. mutig, 14. Ornat, 18. Gebet, 19. Gilet, 
20. Aarau 21. Rumba, 22. Rose, 23. Sen, 24, Reh, 25. Ries. 
Verschieberätsel: SCHWEDEN — FINNLAND. 


Rätsel-Vers: Zufall. 


unterricht in manchen Gegenden Deutschlands im 


Wird in China ein 
Tempel gereinigt, dann 
verhüllen die frommen 
Chinesen. den darin 
befindlichen Göfter- 
bildern vorher sorg- 
fältig die Köpfe, damit 
die Götter an der 
Arbeit keinen Anstoß 
nehmen. 


Willman in Deutsch- 
land eine Amisstube 
reinigen, dann ver- 
hüllen die wackeren Leute, die den Dreck weg- 
räumen sollen, ihre eigenen Köpfe und begnügen 
sich lieber mit einem energischen Protest, damit 
die im Tempel befindlichen Götzen an der-Arbeit 
ebenfalls keinen Anstoß nehmen. 

* 


An Hand zahlreicher Einzeibeobachtungen ist 
eine durchschnittliche Geschwindigkeit der Ge- _ 
witter von etwa 35 Kilometer je Stunde ge- 
messen worden. Die kleinste: Geschwindigkeit, 
die : bisher registriert wurde, beträgt 5, die 
größte 100 Stundenkilometer. Gewitter aus 
westlicher Himmelsrichtung sind die schnellsten, 
dagegen ziehen die aus östlicher Richtung. am 
langsamsten dahin. 

hnliche Beobachtungen wurden am alliierten 
Besatzungshimmel wahrgenommen. Die kleinste 
Geschwindigkeit, die bisher registriert wurde, 
erreichte die Entnazifizierung, die größte da- 
gegen die Demontage. Die Intensität der 
alliierten Gewitter steht in einem umgekehrten 
Verhältnis zu den natürlichen: Gewitter aus 
westlicher Himmelsrichtung ziehen  verhältnis- 
mäßig ruhig. dahin. Zahlreiche Blitzableiter 
verhüten bedeutende Schäden. Von Osten - her 
aufziehende Gewitter dagegen sind .die schnell- 
sten und hinterlassen verheerende Wirkungen. 


An der großen bauten 
zweihunderitausend Menschen rund zwanzig 
Jahre. Sie steht heute noch, denn sie war ‚arebi- 
tektonisch durchdacht. = 

An seinem Reich Kants ein. 
einzeiner zwölf Jahre, dann stürzte es zusam- 
men. Es war eine Fehlkonstruktion. ; 

* 


"in früheren Zeiten begann in Deutschland der 
Schulunterricht im Sommer um 5, \im Winter 
um 6 Uhr. Zum Beleuchten der dunklen Schul- 
stube mußte jeder Schüler eine Kerze mitbringen, 
außerdem zwei Scheite Holz, damit die. Klasse 
geheizt werden konnte. 

Im heutigen Jahrhundert beginnt der Schul- 


Sommer mal morgens und mal mittags, und 
fällt im Winter gewöhnlich aus. Zum Beleuchten 
der dunklen Schulstuben kann der Schüler 
leider keine Kerze mitbringen, da diese zuHause.. 
dringender gebraucht wird, ebenso auch keinen 
Holzscheit, weil der leizte Baum in weiter Um- ne 
gebung schon vor längerer Zeit umgelegt wurde. _ 


faubte man nech bis vor nicht 


In. Rußland 

allzu langer Zeit, daß ein . Mann, der kei- 

Wr nen Bart hat, auch 
keine Seele habe. 
. Aus diesem Grunde 
waren lange Bärte 


besonders beliebt. 


In Deutschland glaubi* 
noch heute, daß 
„gin Mann, der nicht 
meckert, kein echter 
Demokrat sei, . Aus 
„diesem Grunde sind 
politische _Biertisch- 
witze (mit Bart), die ge- 
wöhnlich mit freier . 
Meinungsäußerung 
verwechselt werden, 
besonders beliebt. 
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der Milch 


beruht auf ihrer natür- 
lichen undharmonischen 
Zusammensetzung von 
Nähr-u. Aufbaustoffen. 
In gleicher Ausgegli- 
chenheit wie die Milh _ 
enthält auch VELVETA 
Fett, Eiweiß, Milch- 
zucker, Nährsalze und 
Vitamine. 
VELVETA schmeckt 
köstlich, ist streichzart 
wie Butter und ebenso 
gehaltvollund bekömm- 
lich wie die Milch selbst. 


Der ideale Nährwert 


Du Lrben 
über die leckeren 


und nahrhaften 
Gebäcke, die 


mit Dr. OETKER BACKPULVER „BACKIN“ 


mühelos backen 


Dr. AUGUST OETKER- BIELEFELD 


reinigt, srtrischt. desinfiziert 


ELLOCAR GMBH-DUSSELDORF 


IPPENSTIFT-WANGENROT 
AUT-CRENE 


DR. KORTHAUS KG.- FRANKFURT A/M 
GEGRÜNDET 1892 VON DR. M. ALBERSHEIM 
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veredeln Ihr Aussehen 
und maden Sie er 7 
folgreicher im Leben! 
Nah dem wissen, 
schaftlich anerkannten 
„A-O-BE' 
fahren können Sie 
selbst in 5 Minuten 
ohne fremde Hilfe 
Ihre Ohren ganz un, 
sichtbar anliegend for» 
men. Voller Erfolg in 
jedem Alter. Tausende 
Dankschreiben ! 


Preis für das altbewährte, kompl. A-O-BE»Verfahren 
DM 8,50 zegen Voreinsendung oder Nachnahme. 


Prospekt gegen Rücporto. 
Diskrete Lieferung dutch Fa. 
A-O-BE, (22a) Essen 1/52 


Schließf. 327 - Postsch.-Konto Essen 101% 


YAUER 


NICHT JEDE BRUYERE 
ist eine VAUEN 


ABER JEDE VAUEN 

ist eine ECHTE Bruyäre- Pfeife, 
deren Kopf aus einem Stück 
Bruydre-Wurzelholz heraus- 
gearbeitet wurde, 
Bis die Rohstoff- Frage für 
die beliebten 
VAUEN- 9% Qualitäten 
gelöst ist, werden Pfeifen 
unter der Bezeichnung V. N. 
auch in der weltbekannten 
und begehrten Dr Perf.- 
Ausführung ausinländischen _ 
Edelharthölzern — billig und 
trotzdem gut — hergestellt. 


VAUEN vereinigte Pieileniabriken 
Adoli Eckert k.G. NÜRNBERG. 
Gegr.1848 z. Zt. im Wiederaufbau 


Demnächst wird as denn heißen: 
MÄNNER. die aul ECHTE schauen, 


rauchen PFEIFEN. Marke 


der vom Liebesgott Eros mit dem Pfeil ver- 
wundete griechische Liebhaber schon unser 
TRAUMAPLAST gehabt hätte, wäre er viel- 
leicht auch von seiner Liebe schneller ge- 
heilt worden. 

So ober gab GRIECHENLAND nur den 
Namen für unseren Wundverband TRAUMA- 
PLAST, denn »Trauma« heißt deutsch »Wunde« 
TRAUMAPLAST also: Wundverband. 


Verlangen Sie ausdrücklich 


Verlangen Steihnin. 

Ihrem Fadıgefchäft 

HERSTELLER 
C.JOSEF LAMY GMBH+ HEIDELBERG 


2 und lästige Haare werden rest« 
los und radikal beseitigt durch 


Scheufen’s 
Enthaarungsmittel 


(Patentamtl. W. Z.) 
Vollkommen unschädlich ! 
© Preis DM 3.15 und 6.50 für-die 
große Packung. . 
sa Lieferung o Nachnahme. 
Fordern Sie kostenlos Prospekt. 
Echt nur durch 


‚Labora 


t. Scheufen, Köln-Lindenthal 51 


«fe Hygien. Artikel 


wieder lieferbar. Preisliste er- 
i halten Sie diskret gegen Ein- 
sendung eines Freiumschlages. 


„SANUSSA“” 
(20b) Göttingen B 26 
Postfach 362 


im Gesiht und am Körper 
werden in 3 Minuten bequem 

und sicher beseitigt durdı die 
weltbekannte HewalinsKur, Arztlich erprobt 
und glänzend begutachtet. Bereits über 100000 
zufriedener Kunden. Laufend begeisterte Ans 
erkennungen. Goldene Medaillen Paris-Ants 
|] werpen. Unshädlidh und dabei die beste 
Garantie, wenn ohne Erfolg, Geld zurück. 

Preis DM 4509, Nur echt durh 


Kosmetik Scherer, Köln 23, 


Pallenbergstr. 9. 


Fortsetzung von Seite 7 


Aber ich blieb stehen und murmelte: 
„Nie im Leben nehme ich den Hörer, 
daß Sie es nur wissen! Nie im Leben !“ 


„Ich sehe Mordlust in- Ihren schönen 
Augen, Fräulein Antoinette‘, sagte er 
und lachte. „Es gibt nur zwei Möglich- 
keisen: entweder bringen Sie mich um, 
bevor das Telefon läutet und Kopenhagen 
sprechbereit ist oder — Sie nehmen den 
Hörer und diktieren Ihren heutigen Be- 
richt über das Wettergreen-Mysterium! 
Das Verschwinden des Wettergreen 
Junior wird also noch immer als Sen- 
sation betrachtet, nicht wahr?“ 


Ich konnte natürlich auch den Hörer 
nehmen und sagen, was los ist. Ich 
werde in einem Wochenendhaus gefangen 
gehalten, Herr. Chefredakteur ! Aber wo 
liegt das Haus? Ich weiß es nicht, ich 
kann keine Anhaltspunkte geben, man 
wird mich nicht finden, man findet 
doch. auch den jungen Weitergreen 
nict — — — 

„Was soll ich diktieren?‘‘ fragte ich 
scheinbar harmlos. „Ich habe heute noch 
nicht mit der Polizeidirektion gespro- 
chen und weiß daher nicht, ob man 
irgendeine Spur gefunden hat“. 

„Spur — von wem?“ 


„Von Michael Wettergreen und seinen 
Räubern“ 


Er lachte: „„Bedaure, ich kann Ihnen 
auch nicht helfen! Ich pflege nämlich 
höchst selten mit dem Polizeichef zu 
plaudern‘‘. 


„Aber Sie wissen in der Sache ganz gut 
Bescheid, nicht wahr? Sie könnten mir 
einen Tip für meinen Bericht geben. 
Nun — wie steht es mit dem jungen 
Wettergren? Wo wird er versteckt 
ehalten? Antworten Sie mir und ich 

e die Möglichkeit, ein Original- 
Interview mit einem der Kidnapper zu 
diktieren.“* 

„Sie halten also die Version, mit 
Michael Wettergreen verlobt zu sein, 
nicht mehr aufrecht? Übrigens haben Sie 
bisher noch gar nicht nach ihm gefragt! 
Sie sind sehr egoistischh mein Fräu- 
lein! Jetzt geht es um Ihre eigene 
Haut, jetzt denken Sie nur an Ihre 
eigene Rettung, nicht wahr? Was mit 
dem armen jungen Wettergreen geschieht, 
der irgendwo in seinen Fesseln schmach- 
tet, scheint Ihnen plötzlich ganz gleich- 
gültig zu sein.“ 


„Sagen Sie mir — —“* 


„Nein, ich sage Ihnen nichts.“ 


„Gut, dann itelefoniere ich auch 
nicht !“* 
„Ich werde Sie dazu zwingen. Und 


ich werde darauf achten, daß Sie kein 
Wort zuviel sagen. Verlassen Sie sich 
darauf!“ 

Das Telefon lä:tete. 

Ich rührte mich nicht. 

„Das Telefon!“ sagte der Mann. 

Ich verschränkte die Arme und sah zum 
Fenster hinaus. 

Der Apparat läutete zum zweitenmal. 
Diesmal länger. Es klang wie ein Befehl. 
Ich rührie mich noch immer nicht. 

Da nahm Per den Hörer: „Hallo — — 
ja Fräulein, wir sind sprechbereit — —“* 


Ich sah, daß seine Rechte in die Hosen- 
tasche fuhr. Blitsschnell ging es mir 
durch den Kopf: laufen, Antoinette, 


davonlaufen! Aber ich blieb wie an- 
‚gewurzelt stehen. 
„Hallo — -—-“ sagte Per in den 


Apparat. ‚Hallo — Fräulein Anders 
wünscht den Chefredakteur zu sprechen — 
ja, den Chefredakteur, Fräulein, ver- 
stehen Sie nicht schwedisch? Na also — 
ich wußte ja, daß man in Kopenhagen 
einen Schweden versteht, wenn er sich 
nur sehr bemüht! Ja, Fräulein Anders 
steht neben mir, es ist sehr wichti 
Pause. Dann: ‚‚Hallo, Herr Chefredak- 
teur? Einen Augenblick, ich ver- 
binde 

Zwei Bewegungen gleichzeitig: 
Linke hält mir den Telefonhörer hin, 
seine Rechte reißt einen Revolver aus 
der Hosentasche und zielt nach mir. 


— 66 


Einen Moment wurde es schwarz vor 
meinen Augen. Ich spürte, wie alles Blut 
aus meinem Gesicht wich, und nahm 
den. Hörer: ‚‚Hier ist Antoinette 
Anders — —“* 


Drüben auf der anderen Seite des 


Öresundes eine unendlich gleichgültige 
Stimme: „Ist etwas Besonderes los, 
Fräulein Anders ?** 
Ich schluckte: ‚„„Nein — es ist -— nichts 
Besonderes — los — — —“ ä 
Jetzt sagte Per etwas. Ich konnte nicht 
genau verstehen, was es war. 


Die Stimme des Chefredakteurs: „„Fräu- 
lein Anders, ich habe den Eindruck, daß 


‘Sie nicht ganz wohl sind, sprechen Sie 


vom Hotel aus?** 


Per wiederholte: „Er soll die beiden 
ersten Seiten freihalien! Übermorgen! 
Sie kommen nämlich übermorgen mit 
dem Flugzeug zurück und bringen die 
große Sensation! Aber bis dahin wollen 
Sie Ruhe haben und nicht mehr. tele- 


fonieren — — 


Automatisch wiederholte ich es: „‚Herr 
Chefredakteur — bitte halten Sie über- 
morgen die beiden ersten Seiten frei! 
Dann bin ich nämlich zurück und bringe 
eine Sensation! Aher ich kann vorher 
nicht mehr telefonieren — — Wie, 
bitte? Ja, natürlich — das heißt, nein — 
ich bin nicht verrückt — —“ 


. Dabei ließ ich den Revolver nicht aus 
den Augen. Per spielte damit, wog ihn 
in der Hand, jetzt wandte er sich halb 
um und zielte aus dem Fenster hinaus 


und — 

Meine Augen wurden . weit vor 
Staunen: Ich kannte di Revolver ! 
Früher einmal hatte ich genau denselben 
besessen. Als ich neun oder zehn Jahre 
alt war. Einen Spielzeugrevolver. Knallt 
fürchterlich, wenn er abgeschossen 
wird, und ist in jedem Spielzeuggeschäft 
für ein paar Kronen zu haben. 


„Ja, ich bin auch sehr gespannt“, ant- 
wortete ich. ‚,‚Auf Wiedersehen, Herr 
Chefredakteur 


Ein ohrenbetäubender Knall, der Hörer 
fill mir aus der Hand: Per hatte 
den Spielzeugrevolver abgeschossen und 
luchte ! 

Fortsetzung 


im nächsten He.fı 


Pers 


Luxus parfünıs, 
Leo Scheufen, Laboratorium, Köln-Lindentkal 23 


Seidige lange Wimpern 


und Augenbrauen 


mit Scheufen’s Wimpern - Balsam! 

(Patentamtl. W.Z. 515388) _ 
e Nach kurzem Gebrauch sicheren Er- 
folg. Über 200000 notariell begl. 
Kunden, Preis mit Wimpernbürste 
DM 2.10, Doppel-Packung DM 3.50 
in Friedensqualität per Nachnahme 
lieferbar. Fordern Sie kosteulos Pıo- 


spekt über DHaarwasser, Haarentfer- 
nung, Haarkräuselessenz, Hautpflege, 
Mitesser, Sommersprossen usw. 


£ri Pflegemittel zu jedem Schuh! 
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Lange seidige Wimpern | 


neutral mit Faserschutz 


Garantiert friedensmäßige Waschlauge 
nad der neuesten Imbausen-Forschung 
Wascolin - statt Pulver - konzentrierte Paste 


© wie Warta-Seife — ein Erzeugnis der 
IMHAUSEN-FORSCHUNG 


QUEISSER & CO » HAMBURG 39 


PUDDING 
| 


das berühmte Wimpern,Wuchsmittel erzeugt 
schon nach kurzem Gebrauch länge dunkel» 
seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
von auffallender Schönheit. Begeisterte Ans 
erkennungen! Preis mit Wimpernbürsthen DM 
2.10 Nachnahme. Tana»Balsam - gewonnen | Pa. chra 
aus kostbaren Naturstoffen - ist nur erhältlich 

vom Alleinhersteller: . 


Manoa»sGesellschaft, 
Bielefeld 11. | 


| NEUSSER NUDEL- U. STARKE-FABRIK 


üger! 
£s gibt viel mehr Zahnprothesenträger, als allgemein angenommen wird. Zahnersatz zu tragen Ist 
heute weder ein Gebrechen noch eine Schande, sondern in den meisten Fällen eine Folge des 
Krieges oder der jahrelangen Unterernährung. 
Viele Männer haben an den Fronten Poradentose (Entzündung und Schwund des Zohnfleisches mit 
lokerung der Zähne) bekommen; sämtlihe Zähne mußten entfernt werden. Vielen Frauen, zehn- 
tausenden, ist es ebenso ergangen, weil sie sich jahrelang nur unzulänglich ernähren konnten. 
In mehr als zehnjähriger ident-Praxis haben wir es häufig erlebt, daß kräflige Personen mit ge- 
sunden Zähnen in Gesprähen über Zahnproth träge gen Unkenntnis der wahren Verhältnisse 
etwas mitleidig lächelten. 
Wir ontworteten dann: „lachen Sie nicht zu früh. Auch Sie können Ihre heute noch guten Zähne 
innerhalb om kurzer Zeit durch Paradentose verlieren und absolut nichts daran ändern.“ 
Das wurde für unmöglich gehalten. Ein Jahr später sahen wir dieselben Personen wieder. OR sprachen 
sie über dasselbe Thema ganz anders, denn inzwischen waren sie auch Zahnprothesenträger geworden. 
„Ja, mon wird alt. (Dabei waren sie noch sehr jung.} $o, wie man eine Brille braucht, um lesen zu 
können, so braucht man Zähne, um kauen zu können. Und wissen $ie, ich bin mit meiner Prothese 
zufriedener, als mit meinen natürlichen Zähnen. 


Keine mehr 

Zahnschmergen | 
kein Plombieren, keine Angst vor dem Bohrer. Aber die Zahnpraktiker leisten auch Unglaubliches. ; 
Eine Zahnprothese ist ja eine künstlerische Arbeit; die Ersatzzähne sind von Naturzähnen nicht zu | 
unterscheiden, sondern sehen oft sogar noch schöner aus. Nur der Mundgeruch wor unangenehm, | 
aber der fällt ja fort, wenn man die Zahnprothese mit Kukident pflegt. Durch Kukident hat man einen 
angenehmen Geschmack im Munde und belöstigt seine Mitmenschen nicht mehr mit dem Fäulnisgeruch. 
Abends löse ich etwas Kukident in Wasser auf und lege meine Zahnprothese hinein. Morgens spüle | 
ich sie unter der Vosserieung ob und nehme sie in den Mund. Ein frischer und sauberer Mund ist | 
schon etwas Schönes. Raucherbelag und Zahnstein kenne Ich nicht mehr. Ich bin Ihnen sehr dankbor | 
für die wertvolle Erfindung des Kukident. Dafür haben Sie das Deutsche Reichspatent wirklich verdient.” | 
Sollten Sie das echte Kukident mit dem Deutschen Reichspatent noch nicht bekommen, oder sollte ver- 

sucht werden, Ihnen ein minderwertiges Ersotzmittel aufzureden, so zahlen Sie bitte 1,50 DM auf 

das Postsheckkonto Frankfurt {Main} 9% der Kukirol-Fabrik, Weinheim ein, denn Sie können für 
Ihr gutes Geld das Beste verlangen. | 


KukirolsFabrik, (17a) Weinheim 


BIRKENWASSER - BRILLANTINE - SHAMPOON 
MUNDWASSER - ZAHNPASTA :- HAUTCREME 
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UNTER TAGE 


Aus im Kriege die feindlichen Geschwader über den deutschen Großstädten zu un- 
liebsamen Besuchen erschienen, ging man daran, alles, was kostbar war, in sichere 
Verstecke zu verlagern. Aber wohin mit den Magazinen der großen Theater, mit 
den Tausenden von Kostümen und Requisiten? Unter die Erde — das war die geniale 
Lösung! Dort sind sie geblieben bis auf den heutigen Tag. Sie haben keinen Platz 
mehr über Tage. Unser Reporter fuhr in der Gegend von Kassel mit dem Förderkorb 
750 Meter tief unter die Erde. In einem zum Teil stillgelegten Salzbergwerk hängen 
in einem 1100 Meter langen Gang unzählige Kostüme und Uniformen an den 
Garderobenständern. Eine Temperatur von 27 Grad Wärme herrscht in diesem Ge- 
wölbe. Die gesalzene Luft greift die wertvollen Kostüme nicht an, sondern wirkt wie 
ein Mottenschutz. Alle vier Wochen schicken die großen Bühnen der Westzonen 
ihre Kostümbildner in das unterirdische Magazin, um die Garderoben auszuwäh- 
len. Und dann geht eines Tages irgendwo, in Hamburg, München oder Frank- 
furt, der Vorhang auf. Das Publikum allerdings ahnt nicht, daß das Narrenkostüm 
Papagenos oder die eiserne Rüstung des Götz von Berlichingen erst vor wenigen Tagen 
mit dem Förderkorb aus einer unterirdischen ‚„‚Konserve‘‘ geholt wurde. G.D., 


DIE BOMBENSICHEREN STOLLEN des Salzbergwerks haben damals den kostbaren. Theater- 
fundus aus der gefährdeten Großstadt aufgenommen. Der Regisseur eines norddeutschen 
Theaters fuhr 750 Meter unter die Erde, um das Kostüm für eine Rokokodame zu finden 


TAUSENDE VON THEATERKOSTUMEN hat dieser Förderkorb in Bombennächten in die Tiefe ver- ® £ 
senkt. Jetzt bringt er den Leiter der ‚‚eingesalzenen‘‘ Garderobe und seine Sekretärin nach oben » } 


eter unter der Erde betreut 
die hier während des Krieges in Sicherheit gebracht wurden 


WIE EIN MÖNCH sieht der Direktor des Theuiermagazins aus. 750 M 
er die Kostüme und Requisiten, 


EINE UMFANGREICHE FACHBIBLIOTHEK gehört 
zu den im Bergwerk veriagerten Kostümen. Sie 
hilft den Regisseuren, ‚‚stilgerecht‘‘ zu bleiben 


SIE FÖRDERN für die Kunst, nicht für den Export! 
Schauspieler, Regisseure und Bergleute warten auf den 
Förderkorb zur Ausfahrt FOTOS: GEORG SCHMIDT 


THEATERSCHMUCK UND REQUISITEN ruhen in diesen Kisten. 


Von der Tellschen Armbrust bis zum 
Ritterkreuz, vom Barett eines Wallensteinschen Landsknechts 


bis zu Telefon ist alles vorhanden 


. 

. 
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EINE AMUSANTE VORLESUNG DER HOCH- 
SCHULE FUR ANGEWANDTEN HUMOR IM KLEI- 
NEN HAUS DER „NEUEN SKALA‘ BERLIN 


tötet — das wissen die Ostzonen- 
politiker ebenso wie Kurt Flatow, der mit geistreich-frecher 
Feder die Texte für eine Kabarettrevue schrieb. Adolf Steimel 
komponierte die Musik, und prominente Schauspieler wie 
Hans Leibelt, Georg Thomalla, Ethel Reschke und Willi Rose 
servierten die mit Scherz, Ironie und tieferer Bedeutung illu- 
strierte Platte einem hellhörigen Publikum. Die gewürzten 
Kommentare zu diesem Triumph der Lächerlichkeit hörten die 
Würdenträger der ostdeutschen Einheit wohl kaum, aber das 
Gelächter der Berliner schallte bis in den russischen Sektor. 


WEISHEITEN EINES NEUDEUTSCHEN VOLKSSCHULLEHRERS: 


Also, wir wissen, daß wir nichts wißen, 

denn alles Wissen ist Schall und Rauch. 

Also, wir sehen, daß wir nichts sehen. 

Daß wir nichts sehen, das seh’n Sie ja auch 


HINTERGRÜNDIGES LIEBESGEFLÜSTER AM POTS- 
damer Platz. Der Stummpolizist Romeo liebt die 
Markgrafpolizistin Julio, die er auf einem Polizei- 
ball kennenlernte. 
J.: Drum wisse denn, ich kam nicht so 
von ungefähr auf jenen fernen Ball. 
„Auch ich bin Polizistin! 
R.: Weh! Mir schwant Böses — sprich, 
weich Herren dienet Ihr ? 
J.: Markgraf diene ich! 
Oh, könntest du den Abgrund überschauen, 5 
dieSchluchten,die seitdem in meinemHerzen klafften. 
Ich liebe dich... und müßtedich verhaften! 
R.: Verhaftet bist du mir, o Julia, 


denn wer die Macht Gott Amors kennt, . 


der weiß, daß nicht mal Weltanschauung Liebe erennt! 
J.: Oh, sprich nicht so, mein Vater ist P.G.! 
R.: Ein kleiner ? 
J«: Nein ein großer in der SED! . s 
Sprich, Romeo, und schwör’s bei deinem Knüttel, 
kaufst du im Ostsektor auch deine Lebensmittel ? 
R.: O nein, mich streifte nie der Propaganda Ostwind, 
dieser kecke Monsun, - 
ich kauf beim Einzelhändler, nicht beim Konsum! 


BETRACHTUNGEN BEIM ANBLICK des am Boden liegenden Boxers: 
„Aus dem wird mal ein guter Jockey!‘‘ — „‚Gott sieht der nieder- 
geschlagen aus!“ -.,,5o was hob’ ich mir mal übers Bett gehängt!‘ 


SCHAUM UND WIRKLICHKEIT: Hanni Rosen schwört, daß sie 
ihre Kraft nur dem beliebten Fischeiweiß-Schlagerem verdankt 


NACH DER ERFÜLLUNG DES ÜBERSOLLS. Ansprache 
des SED-Betriebsrats beim Betriebsausflug: 

„Genossen! Wir wollen heute fröhlich sein, denn 
wir, haben unser Soll 120prozentig überfüllt. Als 
wir diese Firma aus kapitalistischer Privathand be- 
freiten, wurde am Tage der Übernahme nicht eine 
einzige Schachtel Entfettungspillen produziert. Heute 
haben wir eine stolze Tagesleistung von 1385 Pak- 
kungen Entfettungspillen! Wir haben in unermüd- 


licher Arbeit es geschafft, daß in der ganzen Ost- 


zone kein Fett mehr angesetzt wird. Und wenn wir 
so weitermachen, werden unsere Genossen auch im 
nächsten Jahr ihr Fett wegbekommen.““ 
Arbeiter: „Das .glauben wir bestimmt!“ 


FOTOS:RUDOLF KLICKS 


Deutsche Meisterschaften, Europa-Meisterschaften, Weltmeister- 
schaften und olympische Medaillen — das Ehepaar Moxi und 
Ernst Baier weiß es beinahe selbst nicht mehr, wieviel Siege es 
waren. Maxi wurde schon mit neun Jahren Bayrische Meisterin 
und mit zwölf Jahren Deutsche Meisterin im Eiskunstlauf. Ernst 
Baier war 1931 bei den Weltmeisterschaften Zweiter hinter 
Karl Schäfer. 1933 errang er zum erstenmal den Titel eines 
Deutschen Meisters und konnte ihn siebenmal erfolgreich ver- 
teidigen. Die Eislaufartistik\des Ehepaores Maxi und Ernst Baier 
ist bis heute unerreicht. Auch die Choreographie des Architekten 
Ernst Baier, der sein Kunstlaufprogramm mit Zirkelund Zeichen- 
stift zusammenbaut, dürfte vom deutschen Nachwuchs kaum 
zu übertreffen sein. Jedoch über. die sportliche Leistung ihres 
neuen Stiles der „architektonischen Großlinigkeit‘‘ sind sich die 
Kritiker nicht ganz einig. Das Publikum aber begeistert sich 
vorbehaltlos für diese unüberiroffene — Anmut auf Eis. 
FOTOS: SONJA GEORGI 


AUF DER SUCHE nach der Musik zu ihrem neuen „Spanischen 
Tanz‘‘ sind. Baiers auf eine alte Schallplatte gestoßen, nach deren 
Musik sie sich fünfmal die Weltmeisterschaft ertanzt haben 


VIEL ZU HEISS ist zwar der Glühwein für Maxis Hände, aber nach dem stundenlangen Morgentraining haben Maxi und Ernst 
Baier die innere Hitze nötig. Denn es zieht recht kalt von unten herauf, wenn man den ganzen Tag auf dem Eis herumtanzt 


DER SPANISCHE TANZ auf dem Eis von Maxi und Ernst FÜR NIKOLAUS, den eineinhalbjährigen Sohn, muß natürlich aus je- 
Baier ist die Sensation für die Sportkritiker. Nach deren der Stadt etwas mitgebracht werden. Aber Mutti Maxi sucht etwas, 
Meinung ist es mehr eine tänzerische als sportliche Leistung das Baier junior nicht gleich wieder auseinander montieren könnte 


ER 
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